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E. R. Leach: Social and Economic Organization of the Rowanduz Kurds, London
1940, und F. Barth; Principles of Social Organization in Southern Kurdistan, Oslo
1953, fehlen.

Das türkische Wort „yaylacilik“ heißt nicht „Almgänger“, sondern etwa: „der
Brauch, auf die Alm (yayla) zu gehen“. Unter Weglassung des Suffixes „lik“,
also „yaylaci“, heißt es „Almgänger“.

Die kritischen Anmerkungen sollen die Beurteilung der vorliegenden Arbeit aber
keineswegs beeinträchtigen. Nicht nur im Gesamteindruck, auch hinsichtlich der
überwiegenden Anzahl der behandelten Einzelfragen liegt hier eine Abhandlung
vor, die in der Ausführung vorbildlich genannt werden muß und darüber hinaus
geeignet ist, unsere Kenntnis — nicht zuletzt auch unsere ethnologische Kenntnis —

über das heutige Ostanatolien wesentlich zu fördern.
Wolfgang Rudolph, Freie Universität Berlin

Herzog, Rolf. Die Nubier. Untersuchungen und Beobachtungen zur Gruppengliede
rung, Gesellschaftsform und Wirtschaftsweise. Berlin: Akademie-Verlag 1957.
218 Seiten, 36 Abb., Karte. Brosch. 34,50 DM.

Auf Grund zweier eigener Forschungsreisen und eines intensiven Literaturstu
diums, das seinen Niederschlag in einem 795 Nummern umfassenden Literaturver
zeichnis gefunden hat, behandelt der Verfasser vor allem die historische Entwicklung
der Nubier und die kulturellen Einflüsse, die auf sie gewirkt haben. Nach der Be
schreibung der Umwelt und einer kritischen Erörterung der Quellen wird die um
strittene sprachliche Stellung des Nubischen und seiner Dialekte erklärt. Danach gibt
es nur zwei Dialekte, der eine von den Kenuzi und Danagla im Norden und Süden
gesprochen, in der Mitte ein deutlich getrennter Dialekt (Mahasi). Diese Dialekt
gliederung der Gegenwart erklärt sich aus der dreihundertjährigen türkischen Be
satzungszeit, in der sich die Grenze des Mahasdialektes genau mit der Verbreitung
der fremden Garnisonen deckte, während die nördlichen und südlichen Gebiete un
beeinflußt blieben. Erstaunlich ist die Beständigkeit der nubischen Sprache, die die
zahlreichen fremden Zuwanderer sprachlich absorbierte.

 Bei einer gründlichen und kritischen Auseinandersetzung mit den Theorien von
Zyhlarz und anderen, die die Bevölkerung der Nuba-Berge und des Jebel Midob
mit der von Nubien in enge Verbindung bringen, wird auf Grund der wechselvollen
Geschichte Nubiens bis in die Neuzeit überzeugend nachgewiesen, daß es sich bei den
Nubiern um eine im Niltal heimische Mischbevölkerung handelt, deren Durchschnitts
typus rassisch etwa die Mitte zwischen den hellfarbigen Nordafrikanern und den
Negern darstellt.

In den beiden folgenden Kapiteln behandelt der Verfasser die Gesellschaftsform
(Familie, Sippe, Sklaverei, höhere Gesellschaftsordnung) und die Wirtschaftsweise
(Anbau, Viehzucht, Fischfang, Handwerk, Handel). Er legt dabei den Hauptwert
auf die historische Entwicklung und schafft damit in mühsamer Kleinarbeit die Vor
aussetzungen für weitere ethnologische Arbeit auf diesem Gebiet. Zum Schluß wer
den die Veränderungen und Störungen der Gesellschaftsordnung und des Bevölke
rungsbildes durch die Abwanderung, den Islam, den Bau des Assuan-Dammes und
das Seßhaftwerden von Nomaden unter den Nubiern beleuchtet. Es erweist sich, daß
die Nubier nicht nur rassisch, sondern auch kulturell und wirtschaftlich durch die
verschiedenen Einströmungen aus dem dynastischen Ägypten, Napata/Meroe, dem
christlichen Mittelmeerraum, dem Osmanischen Reich, dem Fundjreich und durch den
langen Einfluß des Islam, der die Merkmale der vorhergehenden Kulturen wieder
weitgehend überdeckte und nur noch wenige vorislamische Relikte erkennen läßt,


